
`- 4. J / (. 

echni& 
Anril , N/T.,: T-_ 1nný / Tllº if IIA 1_ 11 ýnný i 

r-u 1Vtd1 Ij Uill ' LUUl 

LX. 
1J1V1 1Lý 

bEU1'SCHES 
Mutci im Jä'markt des 

Wissens 

IM DIALOG 
Wissenschaft 

und Offe ntlichkeit 

, 
SCIENCE ý 

MUSEUM 
Der Zukunft 

auf der 
Spur 

1 lä5üt5Wna5nW 

L; r, asnw say: )slnao o/3 
ae6utu"., ag 'H 15u. 43 '-IQ 

u, a,, aH 

Ab 1.1.2002 6, - 

ATOM-UND 
KERNPHYSIK 
Eine neue 
Ausstellung 

NEUE SPIEL- 
RAUME 
Wissenschafts- 
theater 
im Museum 

ý' ý 
,ýJi: ý 

i 

:.. IL C. LýCýLGV 

; iyezaq; 1a6Iu3 - Jdda -1SAd 
L 6L608 



Julia Onken 

Wenn Du mich 
wirklich 

liebst 
Die häufigsten 

Be ichuitjs fallen 

und wie wir 

sie vermeiden 

212 Seiten. Paperback DM 19,80 

(bsr 1415) ISBN 3-406-45955-2 

Es gibt feste Muster, die fast unaus- 

weichlich Beziehungskrisen herauf- 

beschwören. Julia Onken nimmt die 

wichtigsten, die verbreitetsten ein- 

mal genauer unter die Lupe. Sie er- 

zählt Fälle, beschreibt das Verhalten 

und deckt die dahinter lauernden 

Motive auf. Sie gibt Ratschläge, wie 
jeder (nicht nur der andere) bestimm- 

te Verhaltensformen vermeiden kann, 

und wie das Zusammenleben nicht 

zur persönlichen Sackgasse, sondern 

zur Quelle von Lebensfreude und 
innerem Wachstum werden kann. 

Roman. Aus dem Englischen von Susanne Röckel. 488 Seiten. 

Gebunden DM 44, - ISBN 3-406-47152-8 

Nach ihrem Bestseller «Was am Ende 
bleibt» wird hier der nächste Erfolgs- 

roman von Paula Fox in deutscher 

Erstausgabe vorgelegt. «Kaliforni- 
sche Jahre» ist eine Variation des 

klassischen Bildungsromans, ge- 

schrieben in der Tradition der besten 

amerikanischen Erzähler der Moder- 

ne, mit denen Paula Fox mittlerweile 
iin einem Atemzug genannt wird. 

349 Seiten, I Karte. Gebunden DM 39,80 

ISBN 3-406-47215-X 

«Ins Dschungel» ist eine spannende 
Erzählung über die Arbeit einer muti- 

gen Forscherin, über Wissenschaft 

im Regenwald und den dramatische, ' 
Überlebenskampf von Mensch und 
Tier inmitten des kriegszerrütteten 

Kongo. 
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EDITORIAL 

Public Understanding of Science 
Wissenschaft für alle 

VON WOLF PETER FEHLHAMMER, GENERALDIREKTOR DES DEUTSCHEN MUSEUMS 

Was zu Zeiten Oskar von Millers, des 

Gründers des Deutschen Museums 

München, 
�Volksbildung" 

hieß, hat 

heute einen internationalen Namen: 

�Public 
Understanding of Science" 

oder kurz PUS. 

Die 
PUS-Bewegung startete 1985 

in Großbritannien mit einem 
Report einer Gruppe einflussreicher 
Politiker und Wissenschaftler um den 

Biologen Sir Walter Bodmer. Diese 

Schrift rief Wissenschaftler und Ingeni- 

eure auf, weit stärker als bisher den 

Dialog mit der Öffentlichkeit zu su- 

chen und sie über ihr Tun und dessen 

gesellschaftliche Relevanz aufzuklären. 
Sonst bestehe nämlich Gefahr, dass die 

öffentliche Unterstützung für die For- 

schung, die ja schließlich einiges koste, 

verloren geht. 
Jetzt, 15 Jahre später, erreicht die 

PUS-Welle Deutschland. Auftakt ist 

hier ein Memorandum, in dem die gro- 
ßen Wissenschaftsorganisationen die 

Bedeutung des Dialogs zwischen Wis- 

senschaft und 
Öffentlichkeit betonen 

(siehe Kultur Technik 4/1999, Seite 9). 

Erfreulicherweise sind die meisten Be- 

teiligten mittlerweile zur Einsicht ge- 
langt, dass man wie so viele Räder auch 
das PUS-Rad nicht ganz neu erfinden 

muss, sondern einiges von den Erfah- 

rungen anderer lernen kann, auch und 

gerade von den (Wissenschafts- und 
Technik-)Museen, die dieses Geschäft 

ja schon länger betreiben. 

Nun sind beide, Bewegung und Lo- 

sung Public Understanding of Science, 

in der letzten Zeit im angelsächsischen 
Raum etwas in die Kritik geraten - 
Robert Fox beispielsweise nennt den 

PUS-Stil dogmatisch, ja gönnerhaft -, 
da er angeblich eine �Top-down-Ein- 
weg-Kommunikation" von der Wissen- 

schaft herab zum �unwissenden" 
Laien 

impliziert. Außerdem ist der Begriff 

vielen zu unpräzise, müsse doch auch 
Technology miteinbezogen werden. 

Das Deutsche Museum aber ver- 

wendet nach wie vor das kurze, griffi- 

ge PUS und verwendet es ganz ohne 
terminologische Haarspaltereien syno- 

nym mit �Wissenschaft 
für alle", �Wis- 

senschaft und Öffentlichkeit im Dia- 

log", 
�Wissenschafts- und Wissensver- 

mittlung" und so weiter. 
Warum ist PUS nun so wichtig? Ich 

nenne im folgenden einige Gründe 

und zeige, was für eine Rolle Museen 
dabei spielen können. 

" Wissenschaft und Technik sind Teil 

der Kultur und zwar �wohl 
ihre bedeu- 

tendsten Errungenschaften" (John Du- 

rant). 

" In unserer von Naturwissenschaft 

und Technik geprägten �Leonardo- 
Welt" (Jürgen Mittelstraß) braucht man 

eine Fülle von Grundkenntnissen, oh- 

ne die wir nicht einmal mehr mit den 

uns in die Hand gegebenen Alltags- 

Gerätschaften umgehen können, das 

heißt, selbst Konsum nicht mehr rich- 

tig funktioniert. Hier kann das Muse- 

um Orientierungswissen geben und ei- 

niges von der 
�Schwellenangst" neh- 

men, sich solche technischen Grund- 

kenntnisse anzueignen. 
Frank Oppenheimer erzählte immer 

gern die Geschichte einer Frau, die erst 

nach einem Besuch im 
�Exploratori- 

um", dem 1969 von ihm in San Fran- 

cisco gegründeten Science Center, das 

Selbstvertrauen hatte, Glühbirnen selbst 

einzuschrauben. 

" Viele politische Entscheidungen be- 

treffen heute naturwissenschaftlich- 
technische Inhalte. Damit die Bürger 

in der demokratischen Gesellschaft 

hier mitreden können, ist ein Dialog 

von Wissenschaft und 
Öffentlichkeit 

notwendig, so wie er etwa derzeit am 
Hygienemuseum in Dresden im Rah- 

men einer Konsensus-Konferenz mo- 
deriert wird (siehe Beitrag Naumann). 

" Analphabetentum im wissenschaftli- 

chen Sektor kann über unreflektierte 
Nicht-Akzeptanz im Extremfall zu mi- 
litanter Feindlichkeit führen. Aber auch 

scheinbar harmlose Außerungen von 
Prominenten, die offen zugeben, über 

Naturwissenschaft und Technik nichts 

zu wissen, mindern das Ansehen von 
Wissenschaft und Technik. In solch ei- 

nem Umfeld studiert man im Zweifels- 

fall dann doch lieber etwas anderes. 
Die daraus resultierenden und der- 

zeit besonders aktuellen Nachwuchs- 

probleme werden langfristig die wirt- 

schaftliche Wettbewerbsfähigkeit be- 

einträchtigen. Einrichtungen wie das 

Deutsche Museum können solchen 
Tendenzen jedoch eine Menge entge- 

gensetzen; letzteres hat ganze Schüler- 

generationen der Technik näher ge- 
bracht, in ihren Köpfen langlebige, oft 

überschwängliche Museumsimpressio- 

nen hinterlassen und so immer wieder 
berufsstiftend gewirkt. 

Nobelpreisträger wie Rudolf Möß- 

bauer und Ernst Otto Fischer sind 

nach eigenem Bekunden erst durch Be- 

suche im Deutschen Museum zur Phy- 

sik beziehungsweise Chemie gekorn' 

men. Sie, als Leser von Kultur & Tech- 

nik, kennen vielleicht selbst Beispiele 

aus Ihrem Bekannten- und Verwand' 

tenkreis. Schreiben Sie uns darüber! 

Wie Besucher unseres Hauses wis' 

sen, beschränken wir uns längst nicht 

mehr auf die klassischen Museumsauf- 

gaben �Sammeln, 
Bewahren, Doku' 

mentieren, Erforschen, Ausstellen", son- 
dern bieten auch Publikationen, Vor- 

träge und Wissenschaftstheater, korn' 

men zu Ihnen nach Hause via Internet, 

arbeiten mit Hörfunk und Fernsehen 

zusammen, feiern Wissenschaftsfeste 

und, und, und. 
Blättern Sie einfach in diesem Heft 

und schauen Sie, was uns und anderen 
Museen zu �Wissenschaft 

für alle" so 

einfällt. 
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�DAS 

POLITISCHE BUCH" 2001 

DER FRIEDRICH-EBERT-STIFTUNG 

FÜR HEINRICH AUGUST WINKLER 

ý 

vom 

ýýDritten Reiche 

bis zur 

Wiedervereinigung 

vom Ende des 

Alten Reiches bis zum 

t1 nlurgang der 

e: cimarer Republik 

Band I: 2000.652 S. Ln. DM 78, - / sFr 71, - / öS 569, -* 
ISBN 3-406-46001-I 

Band 2: 2000. X, 742 S. Ln. DM 78, - / sFr 71, - / öS 569, -* 
ISBN 3-406-46002-X 

Vorzugspreis bei Abnahme beider Bände 

je Band DM 68, -1 sFr 62, -1 öS 496, -* 
ISBN 3-406-46003-8 

*Unverbindliche Preisempfehlung 

» Winkler schreibt flüssig, anschaulich und spannend. Das macht - 
für einen deutschen Fachhistoriker keineswegs selbstverständlich - 
sein Buch für einen breiten Leserkreis attraktiv. « Richard Herzinger, Die Zeit 

» genau ins Schwarze getroffen. « Ralph Bolhnann, die tageszeitung 

... 
die Darstellung der neueren deutschen Geschichte. « Johannes Wdhns, Süddeutsche Zeitung 

aus einem Guss, umfassend informiert, prägnant formuliert. « 
Ulrich Herbert, Neue Zürcher Zeitung 

» 

N 

» 

ohne Zweifel ein Standardwerk. « Klaus Hildebrand, Frankfurter Allgemeine Zeitung 

» in einer sehr guten Form erzählt. « Hell nuth Karasek, Das literarische Quartett 

VERLAG C. H. BECK °°'° 



KULTUR & TECHNIK RUNDSCHAU 

VON CHRISTIANE UND HANS-LIUDGER DIENEL 

Die Internationale Raumstation ISS im heutigen Aufbauzustand (links) und das Modell der fertiggestellten Raumstation. 

FASZINATION DER RAUMFAHRT 
ALS BILDUNGSZIEL 

Vorbei die Tage, in denen die 

Mondlandung den ganzen Glo- 
bus in Atem hielt und die Stra- 
ßen leer fegte. Raumfahrt ist im 

öffentlichen Bewusstsein nicht 
länger spektakulärster Beweis 

menschlichen Erfindungsgeis- 

tes, sondern tritt eher als Dienst- 
leistung (Fernsehsatelliten) oder 
als Kostenfaktor in Erschei- 

nung. Das Deutsche Zentrum 
für Luft- und Raumfahrt (DLR) 

versucht mit gezielter Jugendar- 
beit, ein Stück der ehemaligen 
Faszination wiederzubeleben. 

Das DLR entwickelt mit et- 

wa 4.500 Mitarbeitern an acht 
Standorten Technologien für 

Luft- und Raumfahrt, Solar-, 

Umwelt- und Verkehrstechnik 
der Zukunft. Im Auftrag der 

Bundesregierung ist das DLR als 
Raumfahrtagentur für die Um- 

setzung der deutschen Raum- 

fahrtaktivitäten zuständig. 
Seit 1998 führt das DLR zu- 

sammen mit der Zeitschrift Stern 

unter dem Namen SPACE 

ACADEMY eine Schulaktion 
durch. Die zweite Runde wur- 
de im Jahr 2000 abgeschlossen. 
Vier Klassen oder Kurse hatten 

die Möglichkeit, eine Woche 
lang an den DLR-Standorten 

Oberpfaffenhofen oder Köln- 

Porz Raumfahrt 
�hautnah" zu 

erleben: Experimente zum Mit- 

machen, Übungen aus dem As- 

tronautentraining und sogar die 

Begegnung mit �echten" 
Astro- 

nauten stehen auf dem Stun- 

denplan. Ziel des Projekts ist 

es, jugendlichen Einblicke in 
die Praxis von Wissenschaftlern 

und Ingenieuren zu eröffnen 
und sie damit für die High- 
Tech-Branche Raumfahrt und 
naturwissenschaftliche Themen 

zu begeistern. 
Ein ähnliches Ziel verfolgt 

das Jugendprojekt School-Lab. 

Das DLR-School-Lab in Göttin- 

gen bietet Schülerinnen und 
Schülern die Möglichkeit, For- 

schung mitzuerleben und selbst 
Experimente durchzuführen, so- 

gar mit High-Tech-Instrumenten 

wie Laser-Apparaturen, Hoch- 
leistungskameras oder Strö- 

mungskanälen. Das Angebot des 

DLR richtet sich an alle Klas- 

sen und Kurse der Mittel- und 
Oberstufe weiterfihrender Schu- 
len. Die Anmeldung erfolgt un- 
problematisch über die DLR- 

Webseite (www. dlr. de). 

Lehrern aller Schulen stellt 
das DLR Unterrichtsmateriali- 

en kostenlos zur Verfügung. 
Die Schulinformation Raumfahrt 

steht als Broschüre und im 

PDF-Format zum Herunterla- 
den zur Verfügung und behan- 

delt Themen wie Raketentech- 

nik, Kosmosforschung/Plane- 

tenerkundung, Internationale 

Raumstation ISS. 

Schülern, denen das zu tro- 
cken ist, werden auf der Websei- 

te auch lehrreiche und informa- 

tive Spiele angeboten, in denen 
Jugendliche selbst zu einer drei- 
dimensionalen Tour durchs Welt- 

all verlockt werden (�Space for 
Kids" und �Surf the Universe"). 

NEUES VERTRAUEN 
IN DIE WISSENSCHAFT 

Die Vertrauenswürdigkeit neuer 

wissenschaftlicher Erkenntnisse 
hängt mit der Nachvollzieh- 
barkeit ihrer Entstehung zu- 

sammen. Der große Druck auf 
Wissenschaftler, Neues und vor 
allem spektakulär Neues zu ver- 
öffentlichen, hat in den letz- 

ten Jahren zu einigen dramati- 

schen Fällen von bewusster Fäl- 

schung und Betrug geführt. Die 

Max-Planck-Gesellschaft (MPG) 
hat deshalb im letzten Novem- 
ber verbindliche Regeln zur Si- 

cherung guter wissenschaftli- 

cher Praxis für ihre Mitglieder 

und Mitarbeiter beschlossen, 

die sich an die Empfehlungen 
der Kommission der Deutschen 

Forschungsgemeinschaft (DFG) 

�Selbstkontrolle 
der Wissen- 

schaft" anlehnen. 

�Wie entstehen wissenschaft 
liche Tatsachen? " fragte schon 
der Wissenssoziologe Ludwig 

Fleck in den 1930er Jahren und 

wies die Veränderung des Wis- 

sens im Kodifizierungsprozess 

nach. In den neuen Regeln ver- 

pflichtet sich der Forscher, die- 

sen Weg für andere nachvoll- 

ziehbar zu beschreiben, seine 
Primärdaten für einen Zeitraum 

von mindestens zehn Jahren 

zuverlässig aufzubewahren und 
diese für Interessenten zugäng- 
lich zu machen. 

Ebenfalls aufzubewahren sind 
nachvollziehbare Protokolle der 

wissenschaftlichen Untersuchun- 

gen, die zu bestimmten Ergeb- 

nissen geführt haben. Bei der 

Beurteilung der eigenen Arbeit 

gilt die Regel des 
�systemati- 

schen Skeptizismus", also Of- 
fenheit für Zweifel und Kritik. 

Neben den Regeln für die 

wissenschaftliche Alltagspraxis 

sind auch Regeln für die Kolle- 

gialität und Kooperation (keine 
Behinderung der Arbeit von 
Konkurrenten) und für die Ver- 

öffentlichung von Ergebnissen 
(prinzipielle Veröffentlichung der 

mit öffentlichen Mitteln erziel- 
ten Ergebnisse) aufgestellt wor- 
den. 

In jedem Institut der MPG 

sind von den wissenschaftlichen 
Mitarbeitern Ombudspersonen 
für die Beratung in Konflikt- 
fällen zu wählen. MPG una 
DFG verpflichten Mitarbeiter 

und Förderungsempfänger auf 
die Abgabe von Erklärungen' 
die Regeln einzuhalten. Sie ver- 

suchen auf diese Weise, verlo- 

ren gegangenes Vertrauen in die 

Nachvollziehbarkeit, Redlich' 
keit und Zuverlässigkeit wissen' 

schaftlicher Aussagen zurück' 
zugewinnen. 

Die Erklärungen im Wort- 

laut bei der MPG: www. mpS: 
de/pri00/pri0075. htm; und 

be' 

der DFG: www. dfg. de/aktuell/ 
download/empf selbstkontr. htm 

DIE GRÖSSTE UND SCHÖNSTE 
NEUTRONENKANONE DER WE 

Wissenschaft braucht - genau 
wie die Politik - Leuchtturmpro' 
jekte. Ein solches soll. die ESS' 

die European Spallation Soueee' 

6 Kultur&Technik 2/2001 



werden. Um sie wirklich nach Deutschland 
und ins For- 

schungszentrum Jülich zu be- 
kommen, laufen schon jetzt die 
Maschinen der Öffentlichkeits- 
arbeit heiß, sogar eine eigene Zeitschrift, die ess News, wurde gegründet. 

Damit die ESS nach Deutsch- land kommt, 
müssen sich, so das Forschungszentrum, 

�viele gesellschaftliche Gruppen, Wis- 
senschaftler, Politiker, Wirt- 
schaftsvertreter 

und mögliche Anwohner" 
für das Projekt ein- setzen. 

Mit dieser Neutronenquelle 
wieder ein legitimierendes Groß- 
gerät zu beherbergen, ist eines der 

wichtigsten forschungspoli- 
tischen Ziele des Forschungs- 
zentrums Jülich, das vor über 30 Jahren 

um den Schnellen Brüter herum 
entstand und seit- her die größte deutsche Groß- forschu 

gseinrichtung darstellt. 
Unbestritten 

sind Neutronen- 
quellen für die Materialfor- 

d utug 
von entscheidender Be- 

ng. Das Garchinger Atom- 
ei hat hier 

als ganz kleine Groß- forschungseinrichtung 
Pionier- 

arbeit in der Neutronenfor- 
schung 

geleistet, auf der nun der Neubau des Forschungsre- 
aktors München (FRM II) auf- baut. 

Auch in den USA stellen sich die 
alten Kernforschungszen- 

tren (zum Beispiel in Oakridge) 
auf die Neutronenforschung 

` 
ý 
', 
ý 
ý 
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Titelbild der Zeitschrift Achse, Rad und Wagen: Dampfdruck- 

spritze der Firma Merryweather, London um 1890. 

wicklung des vierrädrigen Wa- 

gens in der griechisch-römi- 
schen Antike", 

�Die 
Geschichte 

des königlichen Marstalls der 

Niederlande seit 1814", 
�Der K. K. Hof-Sattler Georg Fritz" 

oder �Späte 
Kutschen - 

frühe 

Autos im Kinderzimmer". 
Schon vor der Herausgabe 

der Zeitschrift hatte die Firma 

ein Museum Achse, Rad und Wa- 

gen eingerichtet, das viele selte- 
ne Stücke von der Antike bis 

zur Moderne enthält. Kontakt 

zum Museum: Silvia Dosten, 
Ohlerhammer, 51674 Wiehl, Te- 
lefon (02262) 781280. 

WiSUNSCHAFTSPREISE: BUHLEN 
UM OFFENTLICHE GUNST 

Die Zahl der Wissenschaftsprei- 

se wächst. Kaum eine Univer- 

sität, ja kaum ein Fachbereich 

ohne Preise für gute Diplom- 

und Doktorarbeiten. Diese Ver- 

suche zu gewichten, hervorzu- 
heben, zu belohnen, anzuspor- 
nen sind auch ein Versuch, wis- 
senschaftliche Ergebnisse einem 
breiteren Publikum zu vermit- 
teln, Pressetermine zu schaffen, 
Gelegenheiten zum gemeinsa- 
men Feiern zu stiften. Für jede 
Hauptversammlung eines För- 
dervereins müssen heute ein 
paar Preisträger auf der Bühne 

stehen. 
Der Trend ist zu begrüßen, 

doch es besteht die Gefahr, Auf- 

merksamkeit und Interesse durch 

Unübersichtlichkeit und Belie- 
bigkeit wieder zu verlieren. Die 

Zahl der Bewerber/innen, die 

Zusammensetzung der Jury und 
die Ausschreibungsbedingungen 

müssen sichtbar werden, um bei 

Preisen Standards zu sichern. 
Ähnliches gilt für die Preise 

für guten Wissenschaftsjourna- 

ý®_. ý ý ýýý ; wý'. - 
-, ý T Ur dn. e__. . .... .. -. ____ . ý_... __..,... rurscnungszentrum Jülich geplante Anlage zur trzeugung vun mxcuwuummw-i. 

um. Die Chancen für Deutsch- 
land, wirklich den Zuschlag für 
dieses Großprojekt zu bekom- 

men, sind gut. Immerhin ha- 

ben sich Neutronenforscher aus 
18 europäischen Ländern auf 

einer Tagung im November 

2000 im Prinzip für den Stand- 

ort Jülich ausgesprochen. 

BEITRAGE ZUR GESCHICHTE 
DES LANDVERKEHRS 

Wer sich für die Geschichte der 

Landfahrzeuge interessiert, fin- 

det in Achse, Rad und Wagen ei- 

ne bemerkenswerte Zeitschrift. 

Das Themenspektrum reicht 

von Wagen der Antike bis hin 

zu den Prachtkarossen europäi- 

scher Fürstenhäuser und be- 

zieht das Handwerk mit ein, 
das zum Bau von Wagen und 
Kutschen benötigt wurde. Wis- 

senschaftler der verschiedensten 
Fachrichtungen - 

Archäologen, 

Volkskundler, Kunst- und Tech- 

nikhistoriker - stellen ihre neu- 

esten Forschungsergebnisse vor. 
Herausgeber der gut gestalte- 

ten Zeitschrift ist eine Firma, 

und mit ihrem Namen er- 

schließt sich der thematische 
Zusammenhang: Es ist die 

BPW Bergische Achsen Komman- 

ditgesellschaft in Wiehl, einer der 

größten Hersteller von Anhän- 

gerachsen. Die Zeitschrift er- 

scheint jährlich seit 1991. 

Themen der letzten Ausgabe 

sind unter anderem: �Die 
Ent- 
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MPG-Generalsekretärin Dr. Barbara Bludau übergab den 

�Max-Planck-Preis 
für öffentliche Wissenschaft" an (von links) 

Professor Heinz Saedler, MPI für Züchtungsforschung, Köln, 

Professor Konrad Mauersberger, MPI für Kernphysik, Heidel- 

berg, und Dr. Mojib Latif, MPI für Meteorologie, Hamburg. 

lismus, die von vielen großen 

wissenschaftlichen Organisatio- 

nen zunehmend gestiftet und 

vergeben werden. Die Max- 

Planck-Gesellschaft (MPG) ging 

noch einen Schritt weiter und 

vergab auf ihrer letzten Jahres- 

versammlung erstmalig auch 

�Max-Planck-Preise 
für öffent- 

liche Wissenschaft" an ihre eige- 

nen Mitarbeiter für gute Presse- 

und Offentlichkeitsarbeit bezie- 

hungsweise die allgemein ver- 

ständliche Vermittlung von For- 

schungsergebnissen. Sie will An- 

reize für die Popularisierung von 
Wissenschaft und die Intensi- 

vierung der Presse- und 
Öffent- 

lichkeitsarbeit schaffen. 
Drei Preisträger aus drei Max- 

Planck-Instituten (MPI) - MPI 

für Züchtungsforschung für die 

�beste 
Gesamtleistung", MPI 

für Kernphysik für das Pro- 

gramm �Physik am Samstag- 

morgen", MPI für Meteorolo- 

gie für die 
�beste 

Einzellei- 

stung" - erhielten die mit 5.000 

bis 10.000 Mark dotierten Prei- 

se. 

WIE SICH WISSENSCHAFT 
VERMITTELN LASST 

Vom 1. bis 3. Februar 2001 fand 

am Europäischen Labor für 

Teilchenphysik CERN in Genf 
der 6. Internationale Kongress 

zur Wissenschaftskommunika- 

tion mit rund 250 Teilnehmern 

statt. Organisiert wurde das 

Treffen vom Public Communica- 

tion of Science and Technology 

network (PCST network), einer 
internationalen Organisation, 

die das Verhältnis von Wis- 

senschaft und Öffentlichkeit 

durchleuchten und verbessern 

will. 
Der Tagungsort (eine der 

weltgrößten Forschungsstätten) 

war Programm, versuchen doch 
die Wissenschaftler immer stär- 
ker, selbst aktiv an diesem Dia- 
log teilzunehmen - zumal in 

extrem kostenintensiven For- 

schungsfeldern, deren unmittel- 
barer Nutzen für die Öffent- 

lichkeit nicht immer absehbar 
und verständlich ist. 

Nicht nur in Deutschland, 

sondern auch in vielen anderen 
Ländern gibt es derzeit nationa- 
le Programme, die Wissenschaft 

in Dialog bringen wollen. So be- 

richtete Toss Gascoigne über das 

australische Science and Technolo- 

gy Awareness Programme (STAP) 

und forderte dabei eine kon- 

sequentere Evaluation (Auswer- 

tung) solcher Programme, ins- 

besondere klare und messba- 

re Zielvorgaben. Es sei sehr 

schwierig, den Erfolg derartiger 

Aktionen zu überprüfen, wenn 

sie - allzu oft nur vage formu- 

liert 
- ein �Verständnis 

für Wis- 

senschaft in der Öffentlichkeit" 

wecken wollen. 
Verschiedene Workshops be- 

handelten die einzelnen Medi- 

en, die zur Wissenschaftskom- 

munikation eingesetzt werden 

- neben Wohlbekanntem (Zei- 

tungen, Büchern und TV, Mu- 

seen und Science Centers) auch 
Wissenschaftsfeste und fahrba- 

re Laboratorien für Schüler, die 

Ein Wochenende im Deutschen Museum für Mitglieder 

28.9. - 30.9.01 

Was ist Zeit? 

Zwei Tage Übernachtung und 
Frühstücksbüffet sowie ausgedehnte 
Führungen in der Astronomie, 

Zeitmessung (Elementaruhren 

und Räderuhren) und dem 

Sonnenuhrengarten. 

Wochenendpreis pro Teilnehmer: 

DM 185,00 im Einzelzimmer 

DM 165,00 im Doppelzimmer 

(Preise zuzüglich 7% Mehrwertsteuer) 

7. -9.12.01 

Vom Bilderbrief zum Funktelefon 
Zwei Tage Übernachtung und Frühstücksbüffet sowie 

ein intensives Programm mit Basteln (z. B. Hand- 

schöpfen von Papier, Bau eines Detektorradios und 
Führungen in verschiedenen Abteilungen). Diese 

Veranstaltung ist auch für Familien mit Kindern ab 
8 Jahren geeignet; zeitgleich findet die Reihe 

»Märchen im Museum« statt. 

Wochenendpreis pro Teilnehmer: 

DM 150,00 im Familienzimmer, 

Kinder DM 90,00 

(Preise zuzüglich 7% Mehrwertsteuer) 

ýoý 

ýýý 

Die Kosten für die Anreise tragen die Teilnehmer selbst. Sie wohnen im Kerschensteiner Kolleg in einfachen, ruhig gelegenen Zimmern direkt auf der 

Museumsinsel. Anreise Freitag 15.00 - 17.00 Uhr, Abreise Sonntag bis 13.00 Uhr. Information und Anmeldung: Kerschensteiner Kolleg, Deutsches Museum, 

Museumsinsel 1,80538 München, Nicole Kühnholz-Wilhelm; Tel. (089) 2179-523, Fax -273; oder per e-mail: n. kuehnholz@deutsches-museum. de 

Aufgrund mangelnder Parkplätze empfiehlt sich die Anreise mit öffentlichen Verkehrsmitteln. Zahlungsmodalitäten: Scheck über 50°/a des Betrags bei 

Anmeldung, Stornogebühr ab 4 Wochen vor Termin: 100/a 
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als Busse 
zum Beispiel die 

Grundschulen 
in Irland besu- 

chen. Zahlreiche Beispiele zeig- ten, dass gerade die Kombinati- 
on verschiedener Medien am erfolgversprechendsten ist. 

Auch technisch neuartige We- 
ge der Wissenschaftskommuni- 
kation 

wurden vorgestellt, so 
etwa die Webcasts, mit denen 
das Exploratorium in San Fran- 
cisco, Kalifornien, 

seit 1997 ex- perimentiert. Insbesondere zur Darstellung 
aktueller Wissen- 

schaft, wo nur schwierig gute Exponate 
und interaktive Syste- 

me zu finden 
sind, bieten sich diese 

etwa einstündigen Über- 
tragungen im Internet an: Hier 
sind Moderator, Wissenschaft- ler 

und Zuschauer im Museum 
und zusätzlich wird etwas aus einem Labor, 

einer Raumstati- 
°n oder von anderen interes- 
santen Orten 

gezeigt. Das Gan- 
ze ist dann 

per Internet zu ver- folgen 
live oder später auch im Archiv 

abrufbar (nähere In- formationen 
unter www. explo ratoriumedu). 

Weitere Informationen zur Tagung 
unter: www. cern. ch/pcst 

Marc-Denis Weitze 

WAS VERBÜRGEN 
gUU-1AIITýTSSIEGEI' 

Wenn 
die Wissenschaft ihr öf- fentliches 

Ansehen für nicht- wissenschaftliche 
Zwecke in die ga 

gschale werfen muss, ver- 
sie Qualitätssiegel. Diese Sin 

Ver- brad 
cher 

das 

stets 
der 

maximal sviel wert Wie die vergebende Institu- tion. So tragen auch fett- und zuckerreichegSchokoladen-Brot- 
aufstriche Qualitätssiegel 

gesund- heitsfördernder 
Einrichtungen. Besondere 

Brisanz erhält die Frage 
der Qualitätssiegel beim Rinderwahnsinns 

BSE. Recht- liche 
Regelungen 

entfalten an- gehsichts 
von Futtermittelpan- 

erei und Schlachthaustouris- 

lmus nur eingeschränkte Wir- 
Vg, so dass der steakhungrige er 
re 

her begierig 
auf größe- Verlässlichkeit 

ist. Wissenschaftler 
des Forschungs- 

ezentrums. 
Iulich 

versprechen hier me 
�klare Antwort". Mit einer 

lspeziellen Analysemethode 
wol- en sie feststellen, 

ob das Fleisch auch 
wirklich 

aus dem ange- 

gebenen Herkunftsstall kommt. 
Sie nutzen dafür die Isotopen- 
Analyse, die darauf basiert, dass 

die Elemente, wie Sauerstoff, 

Wasserstoff und Stickstoff, in 
der Natur in verschiedenen Iso- 

topen (Varianten mit unter- 

schiedlichem Gewicht der Atom- 

kerne) vorkommen. Zum Bei- 

spiel hat das Wasser an jedem 

Punkt der Erde, abhängig von 
den jeweiligen Klimaverhältnis- 

sen, ein eigenes charakteristi- 

sches Mischungsverhältnis aus 
leichten und schweren Antei- 

len. Auf diese Weise kann eine 

recht genaue Isotopenkarte des 

Wassers erstellt werden. 
Das Gewebewasser der Rin- 

der hat dieselben Charakteristi- 

ken wie das Wasser der Region, 

in der sie aufgezogen wurden. 
Ihre Herkunft aus einer be- 

stimmten Region kann damit 

eindeutig nachgewiesen wer- 
den. 

Durch Isotopenuntersuchung 

kann weiterhin Aufschluss über 
die Fütterung des Tieres gewon- 

nen werden. Bio-Rinder, die 

überwiegend Grasfutter aus hei- 

mischem Anbau bekommen, 

zeigen ein anderes Isotopenver- 

hältnis beim Kohlenstoff als 
Mastrinder, die 15 Prozent oder 

mehr Maisfütterung erhalten 
haben. Denn der Mais kann als 
Kulturpflanze tropischer Her- 

kunft das Kohlendioxid der Luft 

wesentlich besser ausnutzen als 
die einheimischen Gräser. Da- 

durch nimmt sie weniger leich- 

te Kohlenstoff-Isotope aus der 

Luft auf. 
Zudem muss der schnell 

wachsende Mais kräftig gedüngt 

werden. Der Dünger ist wie- 
derum mit dem leichten Stick- 

stoff-Isotop angereichert, wäh- 

rend Bio-Rinder, die sich von 

ungedüngten Grünpflanzen er- 

nähren, den schweren Stick- 

stoff aufweisen, der natürlicher- 

weise im Boden vorkommt. 
Bio-Rinder lassen sich so von 
herkömmlich gefütterten sicher 

unterscheiden. 
Der Isotopen-Test wird noch 

im Laufe dieses Jahres marktreif 

sein. Allerdings sagt die ent- 

sprechende Zertifizierung nur 

etwas über die Fütterungsweise 

und die regionale Herkunft des 

Rindes aus, nichts dagegen über 

seine BSE-Freiheit. Q 

29 Jahre alt war die hübsche, zierliche, 
schüchterne Wiener Physikerin, als sie 
1907 in Berlin dem gleichaltrigen Otto 
Hahn begegnete, und 32 Jahre lang ar- 
beiteten sie zusammen. Zusammen ent- 
deckten sie 1908 zwei radioaktive Zer- 
fallsprodukte, 1917 das fehlende 
Element 91, und als Otto Hahn 1939 

zum erstenmal einen Atomkern spaltete, 
da wies Lise Meitner ihm nach, daß sei- 
ne Erklärung dafür völlig unmöglich 
sei. Die richtige Erklärung und die 

physikalischen Beweise für Hahns Ent- 
deckung publizierte sie kurz darauf 
in der Londoner Zeitschrift 

�Nature". 
Ihr 

Artikel kam aus Schweden - 
denn 

dorthin war sie 1938 geflohen, weil sie 

mit dem Anschluss Österreichs eine 
deutsche Jüdin geworden und mithin 
den Nürnberger Gesetzen unterworfen 
war. Doch mit Otto Hahn korrespon- 
dierte sie auch 1939 Tag für Tag. Er be- 
kam 1945 den Nobelpreis, sie starb 
1968 in London. 

Lise Meitner (1878-1968) 

S 

software 

ýýw At A 

Warum hat nicht Lise Meitner den Nobe 

preis bekommen, der doch, den Statute 

zufolge, drei Wissenschaftlern gleich- 

zeitig verliehen werden kann? Weil das 

Nobelkomitee sie nicht als Hahns Kolle 

gin, sondern als seine �Assistentin" 
einstufte. Die Zeitschrift 

�Bild 
der Wisse 

schaft" schrieb 1995: 
�Es 

ist ein Skandz 

daß man den Lise Meitner zustehenden 
Nobelpreis Otto Hahn verliehen hat. " 

Die begnügte sich mit der Max-Planck- 

Medaille und dem Enrico-Fermi-Preis; 

geklagt hat sie nie. Auch darin kann sie 

uns ein Vorbild sein: Es ist nicht wichtic 

wer den Preis bekommt. Wichtig ist, 

wer jene Leistung erbringt, die eines 
Preises würdig ist. 

Software für individuelle 
Informationssysteme 

d & 
design & 

München 

Stuttgart 

Frankfurt 

Bonn 

Köln 

Düsseldorf 

Hannover 

Berlin 

Hamburg 

Zürich 

Detroit 

m 
management 



BILDER AUS DER TECHNIKGESCHICHTE 

�Bilder aus Dora" 
Sonderausstellung: Zwangsarbeit im Raketentunnel 1943-1945 

VON MATTHIAS KNOPP 

Etwa 60 Kilometer östlich von Göt- 

tingen befindet sich in den südlichen 
Ausläufern des Harz-Gebirges eine 
kleine, drei Kilometer lange und 
100 Meter hohe Erhebung, der Kohn- 

stein. Nicht weit von der thüringi- 

schen Stadt Nordhausen entfernt, 

wurde der Kohnstein gegen Ende des 

zweiten Weltkrieges Schauplatz mo- 
dernster Hochtechnologie und grau- 

samster Menschenverachtung zu- 

gleich. 

Mit 

Hilfe von KZ-Häftlingen 

wurde im Kohnstein die größ- 
te unterirdische Rüstungsfabrik der da- 

maligen Zeit gebaut, das so genannte 
Mittelwerk. In ihr produzierten die 

Häftlinge im Verbund mit deutschen 

Ingenieuren und Zivilangestellten Rüs- 

tungsgüter, die man gemeinhin als Ge- 
heimwaffen des Dritten Reichs be- 

zeichnet. Zu ihnen gehörte die Vi- 

Flugbombe, ein Vorläufer der heutigen 

Cruise Missile-Waffen und die V2-Fern- 
lenkwaffe, die erste große Flüssigkeits- 

rakete der Welt. Heute wissen wir, dass 

etwa 20.000 Häftlinge dort ihr Leben 
lassen mussten. 

Die moderne, mit High Tech gefüllte 
Waffenschmiede 

�Mittelwerk" auf der 

einen Seite und die menschenverach- 
tende Ausbeutung der im angrenzen- 
den Konzentrationslager 

�Dora" 
inhaf- 

tierten Häftlinge sind das Thema der 
Sonderausstellung 

�Bilder aus Dora - 
Zwangsarbeit im Raketentunnel 1943- 
1945", die vom 19. Januar bis 27. Juli 
2001 im Deutschen Museum in Mün- 

chen zu sehen ist und die vom franzö- 

sischen Zentrum für Kriegs-und Rake- 

tengeschichte La Coupole konzipiert 

und erstellt wurde. 
Auslöser für diese Ausstellung waren 

Farbfotos, die erst 1998 überraschend 

entdeckt wurden. Es sind die einzigen 

uns heute bekannten ausführlichen Fo- 

todokumente, welche die gerade anlau- 
fende V2-Raketenproduktion im Mit- 

telwerk im Sommer 1944 dokumentie- 

ren. Aufgenommen hatte sie der be- 
kannte Kameramann und Fotograf 
Walter Frentz, der für Hitler eine ein- 
drucksvolle Fotodokumentation der gi- 
gantischen unterirdischen Fabrik und 
der neuen spektakulären V2-Rakete er- 
stellen sollte. 

Die Fotos von Walter Frentz sind 

gestellte Aufnahmen, die nichts von 
der Grausamkeit des KZ-Lagersystems 

erahnen lassen. Es war die Idee von 
Yves Le Maner und Andre Sellier von 
La Coupole, diesen Fotos Zeichnungen 

aus den Privatsammlungen ehemaliger 
Häftlinge aus �Dora" gegenüberzustel- 
len, um so die zwei Gesichter des 

Komplexes Dora-Mittelbau zu zeigen. 
Erst beim Umzug seines mittlerwei- 

le 90-jährigen Vaters in ein Altersheim 
fand der Sohn von Walter Frentz den 

alten Überseekoffer mit den Farbauf- 

nahmen. Er überredete seinen Vater, 
die wertvollen Bilder zu veröffentli- 

chen und dem Ullstein-Bilderdienst in 

Berlin zur Verfügung zu stellen. 
Walter Frentz wurde bekannt als li- 

nientreuer Kameramann Leni Riefen- 

stahls für ihren Parteitagsfilm Triumph 

des Willens und später für den ebenfalls 

propagandistischen Olympiafilm Fest 
der Völker 1936. Offiziell war Frentz 

Kriegsberichterstatter der Luftwaffe; 
durch Leni Riefenstahl und die Unter- 

stützung des Rüstungsministers Albert 

Speer bekam er Zugang zum inneren 

Kreis um Hitler. 

Die ersten KZ-Häftlinge kamen 

schon 1943 vom KZ Buchenwald nach 
Dora. Sie mussten unter unsäglichen 
Bedingungen monatelang im Berg 

schuften und dort auch schlafen. Denn 

die Einrichtung der Fabrik hatte höch- 

ste Priorität. Am südlichen Ende des 

Tunnelsystems richtete man in den er- 

sten vier Quergängen die berüchtigten 

�Schlafstollen" 
her. Die hygienischen 

Zustände waren unbeschreiblich. Die 
dort aufgestellten mehrstöckigen Prit- 

schen wurden im Schichtwechsel von 
verschiedenen Häftlingen belegt. Der 
Lärm der Minenarbeiten, die Abgase 
der Dynamitexplosionen, der Gesteins- 

staub und die ständig präsenten Kapos 

und SS-Aufseher machten das Leben 

zur Hölle. Die Sterblichkeitsrate war 
extrem hoch. 

Im Mai 1944 begann im Mittelwerk 
die eigentliche Serienproduktion der 

V2-Rakete. Gleichzeitig wurde in den 

freigewordenen Schlafstollen die Pro- 
duktion der V1 Waffe eingerichtet. 

Für die technisch besonders am 

spruchsvollen Arbeiten an der V2-Ra- 
kete hatte man unter den KZ-Häftlin- 

gen von Buchenwald 
�Spezialisten" 

ausgesucht, vorwiegend Franzosen, de- 

nen man diese Aufgaben zutraute. Zu 

ihnen gehörte auch Andre Sellier, Au- 

tor des gerade in Deutsch erschienen 
Buches Zwangsarbeit im Raketentunnel 

Die Geschichte des Lagers Dora. Die 
�Spe- 

zialisten" erfuhren eine Vorzugsbe- 
handlung bis gegen Ende der Produkti- 

on im März 1945. Trotzdem unterlagen 

sie dem gleichen menschenverachten- 
den KZ-Lagersystem wie alle anderen 
Häftlinge und konnten nur mit viel 
Glück die schrecklichen Evakuierungs- 

transporte im April 1945 überleben. 
Die Aufnahmen von Frentz im Mit- 

telwerk zeigen einige dieser ausgewähl- 
te 

�Spezialisten" 
bei ihrer Arbeit. Die 

Szenen wurden ganz professionell von 
ihm inszeniert. Die Häftlinge mussten 
sauber rasiert sein und sollten auf kei- 

nen Fall etwa aussehen wie �Ostarbei- 
ter". Hitler musste beeindruckt wer- 
den, durch die gigantischen Ausmaße 
der unterirdischen Fabrik, durch die 

Kompliziertheit der neuen Waffe, 

durch den scheinbar gelungen Einsatz 

von KZ-Häftlingen in Zusammenar- 
beit mit deutschen Ingenieuren. Trotz- 
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dem konnten die Fotos den Betrachter 
nicht täuschen, die gestreifte Kleidung 
der Häftlinge lässt keinen Zweifel of- fen, 

Über die Authentizität der Fotos 
gibt es keine Zweifel. Noch lebende 
ehemalige Häftlinge haben sich und 
andere auf den Bildern wiedererkannt. Und 

schließlich weiß man, wer die Fo- 
tos gemacht hat. 

Die Kehrseite der Medaille wird auf 
den Fotos 

von Frentz nicht gezeigt. Er 
blendet 

Wehrmachtsangehörige, Ka- 
pos, SS-Leute systematisch aus. Hier 
setzen die Ausstellungsmacher gezielt den Kontrapunkt der Ausstellung an. Zeichnungen 

ehemaliger Häftlinge wie Leon Delarbre und Maurice de La Pin- 
tiere dokumentieren die Realität des 
Lagers. Transportkolonnen, Minenar- 
beiten, Häftlingskameraden, SS-Aufse- 
her, Kapos, Hinrichtungen, ausgemer- 
gelte Körper, Leichen sind auf den 
heimlich 

gemachten und unter großer Lebensgefahr 
versteckten Zeichnungen 

zu sehen. Maurice de La Pintiere por- 
trätierte die ausgemergelten Gesichter 
seiner Mithäftlinge oder karikierte die 
mit der SS kooperierenden Kapos, die 
zumeist 

aus den Reihen der 
�grünen", der kriminellen deutschen Zwangsar- 

beiter 
stammten. 

All zu lange stand die Wunderwaffe 
V2-Rakete 

allein im Fokus der heraus- 
ragenden Entwicklungsleistungen deut- 
scher Wissenschaftler und Ingenieure, 
die den 

�Mythos 
der deutschen Rake- 

tenpioniere" begründeten. 
�Bilder aus Dora" 

soll ein Beitrag sein, technikhi- 
storische Fakten nicht nur unter dem 
technischen Aspekt der Öffentlichkeit 
zu präsentieren, sondern in einem brei- 
teren Kontext, der die globalen Zusam- 
menhänge 

erkennen lässt. Q 
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Zwei KZ-Häftlinge und ein Zivilange- 

stellter arbeiten am Geräteteil einer V2- 

Rakete. Hitler sollte mit Fotos beein- 

druckt werden, die die Kompliziertheit 
der neuen Geheimwaffen zeigen. 

Hinrichtung von 29 Russen am 21. März 

1945 im KZ-Lager 
�Dora". 

Zeichnung von Leon Delarbre. 
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Dr. Matthias Knopp, Jahrgang 1955, ist 

seit 1989 Abteilungsleiter für Raum- 

fahrt am Deutschen Museum. 
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